
r~ 

UNI 
Henuigelxr: Preue- und [afbrmalioiiutclle der Uni**r*ltil Oldenburg . Ammer­
linder Heer»Ir»fle 67-99, PMtfich 2503,1900 Oldenburg, Tel.: (0441) 73041, Telex 
256)5 unol d. Redaktion: Gerhard Harn» (verantwortlich), Karin Wolf. Verlag. 
Druck und AnzelgcaverwaUung Littmanndruck, Roteniirak 42/43, 2900 Olden­
burg, Tel.: (0441) 27051. 

11/79 
26. Juli 

INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung de* Verfassen wieder. Nachdruck nur nach 
Rücksprache mit der Redaktion. (Der Grundungsaufschufi, das Konzil und der Senat haben einstimmig 
beschlossen, dflB die Universität den Namen Carl-von-Ossietzky-Universitär führt. Der niedenachsltche Minister 
für Wissenschaft und Kunst hat sich der Fuhrung dieses Namens durch die Universität Oldenburg bisher 
widersetzt.) 

Fachbereichsräte 
wählten Dekane 

E, Fooki-n W, Stölting 
Die neugewählten Fachbereichsräte 
haben auf ihren konstituierenden 
Sitzungen am II . Juli die Dekane, 
wie sie jetzt nach Niedersä'ch-
sischem ! lochschulgesetz genannt 
werden, gewählt. Im Fachbereich I 
wurde der Sonderpädagoge Profes­
sor Dr. Enno Fooken einstimmig 
zum neuen Dekan bestimmt. Er tritt 
die Nachfolgt- von Professor Dr. 
Jost von Maydell an. Im Fachbe­
reich II löste der Germanist Pro­
fessor Dr. Wilfried Stölting den 
Anglisten Professor Joseph P. Cal-
bert ab. Zu einer Kampfabstimmung 
kam es im Fachbereich III, wo der 
bisherige Vorsitzende, Professor 
Dr. Hans-Ludwig Freytag,dem Bil-
dungsökonom Professor Dr. Ale­
xander Krafft nur knapp unterlag. 
Kinstimmig wiedergewählt wurde 
vom Fachbereichsrat IV der Chemi­
ker Professor Dr. Peter Köll, 

Die Einsetzung eines 
Staatskommissars 
nicht mehr abwendbar 
Ernennung nicht vor Ende August zu erwarten 
Noch unklar ist, wann der Wissenschaftsminister einen 
„Beauftragten für die Wahrnehmung der Aufgaben des 
Präsidenten der Universität Oldenburg" ernennen wird, 
nachdem die seit nunmehr neun Monaten kommissarisch 
amtierende Universitätsleitung um Entbindung von ihren 
Ämtern gebeten hat. Professor Dr. Rainer Krüger und 
Professor Dr. Friedrich W. Busch begründeten ihren bereits 
vor vier Wochen angekündigten und jetzt vollzogenen Schritt 
damit, daß der Minister bis zum Ende der Vorlesungszeit 
nicht den von der Universität eingelegten Widerspruch ge­
gen die Ablehnung der Präsidentschaftsbewerber Dr. Jürgen 
Weißbach und Professor Dr. Rainer Tenfelde positiv beschie­
den habe. 

Kein Präsidium - Leitung 
der Uni durch Präsidenten 

n dem Entscheidungen nach dem 
Auf seiner konstituierenden Sit 
zung hat sich das Konzil einstim­
mig dafür ausgesprochen, die Uni­
versität nicht durch ein Präsidium, 
sondern durch den Präsidenten lei­
ten zu lassen, wie es das Nieder­
sächsische Hochschulgesetz auch 
als Regelfall vorsieht. Die Über­
tragung der Kompetenzen des Prä­
sidenten auf ein Präsidium, das aus 
dem Präsidenten und den Vize­
präsidenten bestanden hätte und 

Mehrheitsprinzip gefallen wären, 
hätte einer Zweidrittel-Mehrheit 
des Konzils bedurft. 
Auf der gleichen Sitzung sprach 
sich das Konzil für eine sechsjäh­
rige Amtsperiode für den ersten 
Präsidenten der Hochschule aus. 
Laut Erlaß des Wissenschaftsmi­
nisters wäre eine Verkürzung der 
Amtszeit auf vier Jahre möglich 
gewesen. 

Ausbau der Naturwissenschaften 

Entscheidung fällt 
noch im September 

vr * 

P. Köll 

Vlöller-Rede 
Die vor der Oldenburger Universi-
tätsgesellschaft von Staatssekretär 
Rolf Möller gehaltene Rede über die 
.Entwicklungstendenzen an deut­
schen Universitäten" wird im näch­
sten UNI-INFO in wesentlichen Tei­
len veröffentlicht. 

In einem Fernschreiben vom 18. Juli 
hatte der Minister lediglich mitge­
teilt, daß ein „beantwortender Ent­
scheid" vor Beginn der vorlesungs­
freien Zeit nicht tnehrergehen könne. 
„da eine Reihe grundsätzlicher 
Rechtsfragen zu klären sind." 
Bei der Herausgabe dieses Erlasses 
war auch dem Minister klar, daß nun 
kein Weg an der Einsetzung eines 
Staatskommissars vorbeiführen wür­
de - auch wenn er in dem Fern­
schreiben betonte, daß er es begrüßen 
würde, wenn Krüger und Busch das 
Amt weiter kommissarisch wahrneh­
men würden. Beide lehnen dies ab 
und werden die Geschäfte nur noch 
so lange führen, bis der Minister sie 
formell davon befreit hat, womit spä­
testens Ende August gerechnet wird. 
Der Senat reagierte auf die neue, aber 
nicht unerwartete Lage mit einem Be­
schluß, in dem die Erwartung an den 
Minister ausgedrückt wird, einen 
Hochschulangehörigen für dieses 
Amt zu verpflichten. Dabei soll er 
seine Wahl nach Auffassung des Gre-

Anmietung am Artillerieweg 
Personal- und Haushaltsabtei 
Voraussichtlien zum I. September 
werden die Persor.il- und die Haus­
haltsabteilung ein gemeinsames Do­
mizil am Artillerieweg beziehen, das 
von der Universität jetzt angemietet 
wurde. Damit ist die Personalabtei­
lung. deren jetziges Gebäude an der 
Hauptstraße aufgegeben wird, wie­
der in räumliche Nähe der Hoch­
schule gerückt. Die freiwerdenden 
Räume der Haushaltsabteilung wird 
das Fach Musik übernehmen. 
Inzwischen steht auch die endgülti-

lung unter einem Dach 
ge Belegung des noch im Bau befind­
licher! viergeschossigen Hauses am 
Birkenweg fest. Entgegen einem Be­
schluß des Senats werden die Raum­
planer und auch die Sozialgeo­
graphen nicht dorthin überwechseln, 
weil sie auf verschiedene technische 
Anlagen im AVZ angewiesen sind. 
Neben den Psychologen, Sonderpä-
dagogen, Wirtschafts- und Sozialwis-
scnschaftlern werden nun auch die 
Religionspädagogen und Historiker 
am Birkenweg unterkommen. 

Besuch in Forschungsstelle 
für Auslandsschulwesen 
Zu einem Informationsbesuch be­
fand sich de-- Abteilungspräsident 
der Zentralstelle für Auslandsschul­
wesen (ZfA) in Köln, Bernhard 
Becker. Mitte Juli in der Forschungs-
Helle für Auslandsschulwcsen <FO) 
der Universität. Becker erörterte mit 
dem Leiter der FO, Dr. Hans-Jo­
achim Fischer, Möglichkeiten der 
Verliefung dei Zusammenarbeit zwi­
schen der Zentralstelle für Auslands­
schulwesen und der FO vor allem 
hinsichtlich der Erweiterung der Pra-
nisanteile für Studenten durch die 
Forschungsstelle an deutschen Aus-

miums nach einem „mechanischen 
Verfahren" treffen, was heißt, daß 
dafür Kriterien wie ..dienstältester 
Hochschullehrer" oder „Funktions­
träger angelegt werden sollten. Nach 
Einsetzung des Kommissars will der 
Senat im vierzehntägigem Rhythmus 
tagen. 

Keine Frage bleibt indes, daß sich der 
Betroffene - ob nun Hochschulange­
höriger oder nicht - auf eine län­
gerfristige Tätigkeit in dieser Funk­
tion einrichten muß. Denn selbst 
wenn der Minister den Widerspruch 
der Universität gegen die Ablehnung 
von Präsidentschaftsbewerbern posi­
tiv bescheiden sollte, kann vor Ende 
Oktober eine Wahl kaum stattfinden, 
was die Ernennung des Gewählten 
nicht vor Dezember ermöglichen 
würde. Lehnt der Minister den Wi­
derspruch ab, so wird die Prozedur 
des gesamten Verfahrens noch länge­
re Zeit in Anspruch nehmen, weil 
dann eine Neuausschreibung not­
wendig wird. gh 

Entgegen zunächst anderslautenden 
Meldungen wird der Wissenschaftsrat 
im September noch einmal über den 
Ausbau der Naturwissenschaften in 
Oldenburg und Osnabrück beraten. 
Dann soll endgültig die Entschei­
dung darüber fallen, ob der erste und 
zweite Bauabschnitt - beide sind bis 
zur letzten Steckdose geplant - im 
neunten Rahmenplan aufgenommen 
werden. 
Wie bereits berichtet, hatte der Wis-
senschaflsrat auf seiner Sitzung An­
fang Juli überraschend die Ausbau­
anträge des Landes Niedersachsen 
nicht verabschiedet, obwohl sie be­
reits stark reduziert worden waren, 
was in der Universität und der Re­
gion zu heftigen Protesten geführt 
hatte. Durch einen Kompromißvor­
schlag der Hochschule war es vorder 
Sitzung des Wissenschaftsrates noch 
zu einer auch vom Kabinett abgeseg­
neten Lösung gekommen, die zumin­
dest den Minimalausbau der Natur­
wissenschaften mit funktionsfähigen 
Einheiten sicherstellen sollte. 
Das nun negative Votum des Wisscn-

Universität - architektonischer Umweltverschmutzer 

landsschulen. Fischer bezeichnete als 
Hauptanliegen seiner Arbeit in der 
FO das Bemühen um eine stärkere 
Einbindung der Forschungsstelle in 
die universitären Aufgabenbereiche. 
In einem anschließenden Gespräch 
mit dem Kanzler der Universität, 
den Dekanen der Fachbereiche I und 
II, Professor Dr. Enno Fooken und 
Professor Dr. Wilfried Stölting, be­
kundete Becker sein besonderes In­
teresse an den von Stölting skizzier­
ten Lehrinhalten und Forschungsan­
sätzen des Bereiches „Deutsch als 
Fremdsprache". hjf 

Keine Frage: die Bedingungen, unter 
denen die Hochschulangehörigen das 
Essen einnehmen müssen, sind kata­
strophal. und Maßnahmen, sie kurz­
fristig zu verbessern, sind zu be­
grüßen. Doch, was sich die zuständi­
gen Baubehörden jetzt als Erweiterung 
der Mensa ausgedacht und realisiert 
haben, muß jeden empören, der sich 
einen Rest von Stilgefühl auch in der 
Architektur bewahrt hat. Zwar ver­
sichern die Behörden, der neue Trakt 
mit 200 Plätzen werde bald wieder 
demontiert und nach Fertigstellung der 

naturwissenschaftlichen Gebäude in 
Weckhy dort errichtet, aber niemand 
glaubt so recht daran angesichts des 
massiven Fundaments, das dafür ge­
legt wurde. Aber vielleicht ist dieser 
Anbau, dessen Kosten nicht viel bil­
liger gewesen sein dürften, als es ein 
stilgerechter Anbau gewesen wäre. 
symptomatisch für den Ausbau der 
Hochschule insgesamt, die sich mit der 
Farkpalette. dem VG und dem AVZ 
als ein immer größerer architektoni­
scher Umweltverschmutzer in Olden­
burg darstellt, gh Foto: Zahn 

schaftsrates überraschte auch den 
Staatssekretär im Wissenschaftsmi-
ministerium. Rolf Möller, der vorder 
Universitätsgesellschaft dazu erklär­
te: „Innerhalb aller kürzester Zeit 
glaubten wir uns bis vor kurzem noch 
in einer Art Gegnerschaft zu die­
ser Region. Jetzt sehen wir uns in der 
schönen Position dessen, der die In­
teressen der Region gegen 'andere 
böse Feinde* verteidigen darf." 
Die Vorbehalte des Wissenschaftsra­
tes sind vor allen Dingen darauf zu­
rückzuführen, daß in einigen Univer­
sitäten naturwissenschaftliche Stu­
dienplätze - so auch im harten Nume-
rus-Clausus-Fach Biologie - nicht be­
setzt sind. Allerdings kann zumindest 
die Universität Oldenburg dem ent­
gegenhalten, daß trotz nicht gerade 
optimaler Studienbedingungen der 
Bedarf an Studienplätzen in Olden­
burg groß ist und sich gerade hier die 
Berechtigung des auch vom Wissen­
schaftsrat stets proklamierten Re-
gionalisierungskonzepts in besonde­
rer Weise bestätigt. 

gh 

Rat genehmigte 
Plan-Entwürfe 
In seiner letzten Sitzung vor der 
Sommerpause genehmigte der Ol­
denburger Stadtrat einmütig die Ent­
würfe zur Änderung des Flächennut­
zungsplanes 151 und zum Be­
bauungsplan 448 für den Univer­
sitäts-Standort C am Küpkersweg. 
Die Pläne werden jetzt im Rahmen 
der Bürgerbeteiligung ausgelegt und 
anschließend dem Stadtrat zur erneu­
ten Beratung und Beschlußfassung 
vorgelegt. An diesem Standort in 
Wechloy sollen die naturwissen­
schaftlichen Studienplätze errichtet 
werden. 

ELAB-Bericht an 
Kultusminister 
In einem zwölfseitigen Bericht an den 
Kultusminister hat die Universität 
noch einmal detailliert die Probleme 
der einphasigen Lehrerausbildung 
dargestellt und gleichzeitig darauf 
verwiesen, daß für einen Abbruch der 
LLAB vordem vorgesehenen Termin 
kein Anlaß existiere, weil die Ab­
sicherung des schulpraktischen An­
teils für die Studenten, die sich künf­
tig immatrikulieren, keine Schwie­
rigkeiten bereiten würde. Dies gelte 
besonders im Sek.-II-Bereich nur für 
bereits eingeschriebene Lehramtsstu­
denten. 

http://Persor.il
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Trotz Investitionszuschüssen: 

Entwicklung zur Unterentwicklung? Oldenburger Studenten untersuchten 
Subventionspolitik in Ostfriesland 

Mit den aus dem Projektstudium abgeleiteten Ansprüchen auf Problem-
bezogenheit. Praxisbezogenheit und Interdisziplinarität haben die Studen­
ten Eko Ahlers (Raumplanung) und Alf Baumhöfer (Diplom-Ökonomie) ihre 
Examensarbeit verfaßt - Thema: „Regionale Wirtschaftsförderung in Ost­
friesland". Entwickelt wurde die Aufgabenstellung aus der Mitarbeit 
im Projekt . .Entwicklungsraum Ostfr ics land" (EROF) . Bei ihrer Arbeit 
entdeckten die Studenten auch Bezüge zu den Perspektiven ihres derzei­
tigen Arbeitsplatzes. Während zunehmende staatl iche Subventionen für die 
Wirtschaft kaum neue Arbeitsplätze schaffen, werden Investitionen im Hoch-
sehulbereich mit garantierten zusätzlichen Arbeitsplätzen gleichzeit ig von der 
Landesregierung gekürzt. Nachfolgend eine Zusammenfassung der Autoren: 

Trotz des Einsatzes hoher öf fent­
licher M i t te l verschärfen sich die re­
gionalen Probleme. Dami t ver­
schlechtern sich die Arbe i ts - und Le­
bensbedingungen der Bevölkerung. 
Au f Ostfr iesland bezogen heißt das: 
Abnahme der Industr icbeschäf t ig-
tenzahl, hohe Arbei ts losenzahlen. 
Abwanderungen. 

Dieser Tendenz zur Verschär fung der 
Dispari täten au fg rund von großräu­
migen Konzentrat ionsprozessen au f 
der einen und Entleerungsprozessen 
auf der anderen Seite soll durch 
staatliche Eingr i f fe entgegengesteu­
ert werden. Die Schaf fung gleichwer­
tiger Lebensbedingungen in allen 
Tei lräumen des Bundesgebietes ist 
ein Ziel staat l icher Po l i t i k . O b und 
inwieweit die Rcg iona lpo l i t l k (eines 
der zentralen Ins t rumente ist die Sub­
ventionierung von pr ivaten Invest i ­
tionen) diesem Anspruch bisher ent­
sprochen hat, ist umst r i t ten . 
Die nahezu seit Bestehen der Bun­
desrepublik stat t f indende f inanz ie l ­
le Unterstützung pr ivater Investoren 
bleibt als Invest i t ionsanre izpol i t ik 
darauf angewiesen, daß diese in ge­
wünschter Weise auf die Anreize rea­
gieren. Die Berecht igung staatl icher 
Subventionen in d i rekter und ind i ­
rekter F o r m an pr ivate Unterneh­
men und das Mißverhä l tn is zwischen 
W't telaufwand und Ansied lungser-
folg sind dabei in den M i t t e l punk t 
der Auseinandersetzung gerückt . E i ­

ne Kont ro l le der Eff izienz der knap­
penstaat l ichen F inanzmi t te l w i rd da ­
her in zunehmendem Maße gefor­
dert. 

Auswahl von Ergebnissen 

In unserer Untersuchung fü r den 
Ze i l raum von 1972 bis 1977 haben 
wir versucht, aus der soz ia lökono­
mischen En tw ick lung Ostfr ieslands 
und der sachlichen und räuml ichen 
Ver te i lung der Förderung von Inve­
st i t ionen gewerbl icher Produkt ions­
betriebe in Ostf r iesland mi t Inve­
stit ionszulage und -Zuschuß vor dem 
Hin te rgrund der regionalpol i t ischen 
Zielsetzungen und theoretischen 
Konzept ionen, die Auswi rkungen 
dieser Subvent ionen einzuschätzen. 

Für die 400 im Ze i t raum 1972-77 in 
Ostfr iesland geförderten Invest i­
t ionsvorhaben der gewerbl ichen 
Wir tschaft mi t einer Invest i t ions­
summe von ca. 1.731 M i o . D M wur­
den von Bund und Land etwa 90 M i o . 
D M Invest i t ionszulagen und 66,4 
M io . D M Investit ionszuschüsse ge­
währt . Dami t sol l ten etwa 10.000 
zusätzliche Dauerarbei tsplätze i m 
gewerbl ich- industr ie l len Bereich ge­
schaffen werden. 

Etwa 3 /4 der geförderten Vorhaben 
und Arbei tsplätze entf ielen laut der 
Anträge auf Erweiterungen (mit 
mehr als der Häl f te der Invest i t ions-

summe). Tatsächl ich handelt es sich 
aber häuf ig um Rat ional is icrungs-
maßnahmen, die al lerdings als Er­
wei terungsinvest i t ionen in die Stat i ­
stik eingehen, wei l dann eine höhere 
Förderung in Anspruch genommen 
werden kann. 
L a u i Antragsstat is t ik wurden im 
Rahmen der Förderung in Ostfr ies­
land . erhebl ich abweichend von an­
deren niedersächsischen Förderungs­
regionen, kaum Rat ional is ierungs-
und Umstel lungsinvest i t ionen geför­
dert. 
Fast 60 % des mit Invest i t ionszu­
schüssen geforderten Invest i t ions­
volumens in Ostf r iesland entf iel au f 
ein einziges Vorhaben. 
Laut Antragsstat is t ik wurden in Ost­
fr iesland durchschni t t l i ch die kapi ­
tal intensiven Arbei tsplätze Nieder­
sachsens gefördert (mi t knapp 
167.000 D M Invest i t ionssumme pro 
Arbei tsp la tz das l ,5fache des nie­
dersächsischen Durchschni t ts) . 
Der hohe An te i l geförderter G r o ß ­
betriebe in den Industr iezweigen Me-
tal lcrzeugung, im Schif fbau und im 
Masch inenbau, die zudem noch in­
tensiver bezuschußt wurden , führ te 
zu diesem Ergebnis. Bei den geför­
derten Großpro jek ten bzw. -betr ie­
ben handelte es sich in der Regel um 
Zweigwerke oder um Betriebe mit 
Zweigwerkcharak ter , die in etl ichen 
Fällen mehrmals subvent ionier t wur­
den. Die angestrebte In i t i a l zündung 
konnte durch die Förderung of fen­
sicht l ich nicht erreicht werden. Vie l ­
mehr fand vielfach eine Dauersub-
vent ion ierung statt. 
Die starke räuml iche Schwerpunkt­
b i ldung der Förderung von gewerb­
lichen Invest i t ionen auf die beiden 
Standorte Emden und mit Abs tand 
Leer kann nicht darüber h inwegtäu­
schen, daß die f inanziel le Förderung 
so gut wie keinen E in f luß au f die 
räuml ichen Invest i t ionsentscheidun-

Hilfe zur biologischen Selbstreinigung 
Universität stellte Modell für Gewässerschutz in Bornhorst vor 
Oberflächenentwässerung ist immer dann „ef fekt iv" , wenn das Wasser schnell 
abfließen kann. Am „besten" kann dieser Anspruch eingelöst werden, wenn dazu 
vorhandene kleine Wasserzüge „ ingenieurmäßig" ausgebaut werden - mit kahlen 
Böschungen und nackter Grabensohle. Der Nutzen für die Landwirtschaft hat 
jedoch eine „Nebenwirkung": Das Gewässer k ippt, denn der Sauerstoffgehalt sinkt 
gegen Null. 

Beide - sich zunächst ausschließen­
den - Ansprüche, näml ich ö k o n o ­
misch sinnvol le Entwässerung und 
ökologisch notwendige Wasserqual i ­
tät. zusammen zu verw i rk l i chen , hat 
sich ein Forschungsvorhaben der 
Universität unter der Le i tung von 
Professor Höpner gestellt. 
Der Model lversuch liegt unmi t te lbar 
vorderStadt : I m Feizeitgebiet Bo rn ­
horst verläuft ent lang der N o r d - und 
Ostseite des (südl ichen) Großen 
Bornhorster Sees ein Wasserzug. der 
dem Besucher auf fa l len mag, wenn er 
ihn mit dem Aussehen anderer Was­
serzüge vergleicht: Er ist dicht mit 
Wasserpflanzen bewachsen, wobei 
einheitlich bewachsene Streckenab­
schnitte zeigen, daß sich die Wasser­
pflanzen nicht von selbst angesiedelt 
haben, sondern angepflanzt worden 
sind. Der aufmerksame Beobachter 
wird entlang der Strecke stabile Ge­
häuse für Meßgeräte und junge Wis­
senschaftler entdecken, die Meß- , 
Probenahme- und Pflegearbeiten 
durchführen. 

Der Wasserzug hat die wasserwirt­
schaftliche Au fgabe, den großen 
Bornhorster See vor al lem im Som­
mer vor Verschmutzungen zu bewah­
ren, die sonst aus der Wahnbäke und 
dem Geestrandgraben zufl ießen wür­
den, denn diese Gewässer werden 
durch die Kläranlage Wahnbek und 
weitere Einleiter belastet. Da der See 
aber als Hochwasserspeicher d ient , 
ist die Aufgabe au f Zeiten be­
schränkt, in denen kein Hochwas­
ser herrscht, Dem Wasserzug wurde 
für die D u i e r eines zeit l ich begrenz­
ten Experiments noch eine weitere 
Funktion zugewiesen: Die Qual i tät 

des Wassers, das er um den Born­
horster See herum in das Wolfssiel 
leitet, sol l mi t H i l fe der . .biologi­
schen Selbstreinigung" so weit wie 
mögl ich verbessert werden. Deshalb 
ist der Wasserzug technisch und 
biologisch so angelegt worden , daß 
die Voraussetzungen für biologische 
Selbstreinigung gegeben s ind. Die 
Meßgeräte und die Probenahmen ha­
ben das Z ie l , die W i r k u n g dieser 
Gestal tung au f die Wasserqual i tät zu 
prüfen. Das Exper iment w i rd vom 
Projekt „Un iwe i t en tw i ck lung und 
-p lanung im küstennahen Gebie t " 
( f rüher ..Lebensraum Haarenniede­
rung..) der Univers i tä t O ldenbu rg mit 
Unterstützung der M o o r r i e m - O h m -
steder Sielacht und des Wasserwir t ­
schaftsamtes durchgeführ t . Es soll 
über die Versuchsstrecke hinaus a l l ­
gemeine Richt l in ien darüber l ie fern, 
wie in unserem Nordwes t raum über 
die Gesta l tung von Gewässern Bei­
träge zu einer Verbesserung der Was­
serquali tät geliefert werden können. 
Das Bundesminister ium für For­
schung und Technolog ie und sein 
Projektträger „Wasser technologic" 
hat die Bedeutung des Exper iments 
dadurch anerkannt , daß es es mit 
insgesamt 284 000 D M für die Zeit 
von Herbst 1978 bis Herbst 1980 
unterstützt. 

Daß wissenschaftl iche Arbei t über 
die Gesta l tung von Gewässern ak tu ­
ell ist, kann man am Beispiel Olden­
burgs erkennen. Viele Gewässer s ind 
in und um die Stadt in den letzten 
Jahren umgebaut worden und wer­
den es noch. Einige Beispiele: Die 
Haaren im Bereich des W o l d und 
oberhalb in Zusammenhang mit dem 

Bau des Hochwasserspeichers und 
weiter in Zusammenhang mit dem 
Schöpfwerk am Stau, die Wahnbäke 
und der Geestrandgraben mi t einem 
Hochwasserspeicher an der But ja-
dinger Straße, die Hausbäke, die 
Südbäkc mit Hochwasserspeicher an 
der Feldstraße. Eine öf fent l iche Dis­
kussion erzeugte kürz l ich der Aus ­
bau der Lethe, o b w o h l dor t sogar 
noch au f technische M i t t e l der Be­
festigung der Grabensohlc verzich­
tet wurde . Das wesentlichste Bei­
spiel aber w i rd der Ausbau der H u n ­
te vom Barneführer Ho lz an aufwärts 
werden, um das bereits d iskut ier t 
w i r d . Sucht man nach den Anlässen 
fü r diese Au fwendungen , f indet man 
sie in den meisten Fällen beim A u t o ­
bahnbau , wei l die Ab le i t ung des Re­
genwassers von der insgesamt riesi­
gen betonierten Fläche neue Proble­
me au fw i r f t . 

Bei diesen Umbauten k o m m t in der 
Regel ein Grabenp ro f i l heraus, das 
durch Einfassung mit Ho lz-F lecht ­
werk wenigstens noch ein natürl iches 
Mater ia l verwendet, das sich aber bei 
der Beobachtung und Messung als 
nicht o p t i m a l fü r die biologische 
Selbstreinigung erweist. Das Wasser 
ist ( vo r a l lem wenn man seine T r ü ­
bung und Braun fä rbung berücksich­
t igt) zu t ief f ü r die Ans ied lung von 
Wasserpf lanzen und zu ruh ig und 
langsam, um eine ausreichende me­
chanische Sauerstof fversorgung zu 
bekommen. A m Beispiel des Gcesl-
randgrabens hat die Un ivers i tä is -Ar -
beitsgruppe dies genauer und lang­
f r is t ig durchgemessen, und beobach­
tet, daß dieses Gewässer an seinem 
Ende, der Nordwestecke des Born­
horster Sees, zei twei l ig „umgek ipp t " 
tst: es enthält keinen Sauerstoff mehr 
In diesem Zustand t r i t t es dann in die 
bepflanzte Versuchsstrecke ein, und 
dort genügen 5 0 0 Meter , um das 
Wasser mit Sauerstoff anzure ichern. 

gen der pr ivaten Unternehmen aus­
übte. Dies w i rd besonders deut l ich 
am Beispiel des Schwerpunktor tes 
Au r i ch . 

Der Standor t A u r i c h hat 1975 eine 
Höhers tu fung in der Förderpräfe­
renz erfahren (vorher konnten för­
derungswürdige Invest i t ionen dor t 
mit max. 15 % der Invest i t ionsko­
sten bezuschußt werden,sei t 1975da­
gegen mit 20%) . T ro tzdem wurden in 
dem Ze i t raum 1975-77 in Au r i ch re­
lat iv weniger Invest i t ionsvorhaben 
gefördert als m den übrigen ostfr ie­
sischen Standor ten. 
Da aus der Fö rderprä leren zer-
höhung keine Ausw i r kungen au f das 
Invest i t ion^verhal ten, weder der an­
sässigen Unternehmen noch von U n ­
ternehmen außerhalb des geförder­
ten Standortes, erkennbar ist, ob ­

w o h l zudem erhebl iche Zuschüsse fü r 
die kommuna le In f ras t ruk tu r in A u ­
r ich gewährt wu rden , muß der von 
Wi r tschaf tspo l i t i kern unterstel l te 
kausale Zusammenhang zwischen 
Flnanzierungshi l fen und pr ivaten I n ­
vest i t ionen bestr i t ten werden. V ie l ­
mehr ist von einem hohen ' M i t n a h ­
meeffekt ' bei der staatl ichen Subven­
t ion ie rung von gewerbl ichen Betr ie­
ben auszugehen. 

A u f g r u n d der hier ausgewählten und 
der weiteren in den Untersuchungge­
wonnen Ergebnisse zur regionalen 
Wi r tschaf ts förderung in Ost f r ies land 
kann die Feststellung getrof fen 
werden, daß die fo rmu l ie r ten Ziele 
der Raumordnung und der regiona­
len Wi r tschaf tspo l i t i k und die reale 
räumliche En tw ick lung zunehmend 
auseinanderklaf fen. 

Schlußfolgerungen aus der Untersuchung 

Diese detailierten Untersuch ungser-
gebnisse konnten nicht nur die Ver­
m u t u n g erhär ten, daß die Invest i ­
t i o n e n ischeidungen von pr ivaten 
Unternehmen in räuml icher , sachli­
cher und zeit l icher Hinsicht weit­
gehend unabhängig von Zuschüssen 
und Zulagen s ind , sondern daß die 
Unausgewogenheit der ostfriesischen 
Wir tschaf t tendenziel l in einzelnen 
Bereichen sogar verstärkt wurde: 
Die sozia lökonomische En tw ick lung 
Ostfr ieslands hat gezeigt, daß t rotz 
des Einsatzes von Subvent ionen die 
Unterschiede zur Landes- und Bun-
desentwick lung geblieben sind. Die 
Ungleichheiten haben sich zum Tei l 
noch verschärft ; z.B. höhere Arbei ts­
losenquoten (1972: AA-Bez i r ke Em­
den, Leer 8,2 bzw. 4.4 %, L A A Nie­
dersachsen-Bremen 6 , 6 % ; 1978: A A -
Uezirke Emden, Leer 15,2 bzw. |8,7 
%, L A A Niedersachsen-Bremen I 1.4 

% - Stand jewei ls Ende September) 
und höhere Abwanderungen (1971: 
Wanderungsgewinn (plus)877; 1977: 
Wandcrungs verlust (minus) 1.014). 
Wei terh in kam es au fg rund des Aus-
b i ldungs- und Arbei tsplatzmangels 
sowie der räuml ichen Konzen t ra t ion 
der Arbei tsplätze zu zunehmend län­
geren Pendlerwegen. 
A u f g r u n d dieser Ergebnisse und wei ­
terer grundlegender Tendenzen in 
der ostfriesischen Wir tschaf t kann 
von einer En tw i ck l ung zur Unterent-
w ick lung gesprochen werden. 
Das Mißverhä l tn is zwischen Arbe i ts ­
platzangebot und Arbe i tsp la tznach­
frage konnte du rch die Förderung 
von Invest i t ionsvorhaben gewerbl i ­
cher Produkt ionsbetr iebe nicht be­
seitigt werden. Vie lmehr hat sich die 
langfr ist ige Perspektive f ü r d i e s t r u k -
t urschwache Un [ersuch ungsregion 
noch verschlechtert. 

Durch eine gezielte und der Landschaft 
die Wasserqualität schon auf einer rela 
werden. 

und 1800 Meter, um die Wasserquali­
tät entscheidend zu verbessern. Ge­
sättigt mi t Sauerstoff und nur noch 
mit einem Bruchtei l der ursprüng­
l ichen Konzent ra t ionen an Phosphat 
und St ickstof f -verb indungen verläßt 
das Wasser die Versuchsstrecke in 
R ich tung Wolfssiet und Hunte . Lei­
der kann die Versuchsstrecke nicht so 
angelegt werden, daß sie die Aufgabe 
der Wasserreinigung perfekt er fü l l t , 
denn die weitere Au fgabe, die r i ick-
staufreie Ab le i t ung des Wassers, 
muß ebenfalls er fü l l t werden, und 
diese wäre nach Ansicht der Behör­
den zeitwei l ig gefährdet, ließe man 
die Pflanzen lückenlos von Ufer zu 
Ufer wachsen. 

Es geht daher um die Ausarbe i tung 
von Kompromissen , die beiden A u l ­
gaben gerecht werden, und die i m ­
mer wieder zwischen Behörden und 
der Universi tät ausgehdndelt wer­
den, Eine solche Verhand lung führte 
da/u, daß das Gewässer im Herbst 78 
halbseit ig von Pflanzen befreit wur ­
de, doch hat diese Maßnahme, wie 
Messungen des Sommers 79 zeigen, 
die Selbstreinigung nicht im Sinne 
des Mißt ingens des Exper iments be­
einträcht igt 

ngepaßte Bepftanzung der Grüben kann 
tiv kurzen Strecke wesentlich verbessert 

Fo to : K o o p m a n n 

GO-Ausschuß 
wurde 
neu gewählt 
Die Statusgruppen im Konz i l haben 
ihre Vertreter fü r den G r u n d o r d ­
nungsausschuß neu gewählt . Dabei 
handelt es sich ausschließlich u m 
Konzi lsmi tg l ieder . In dem Ausschuß 
sind die meisten hochschu lpo l i ­
tischen Grupp ie rungen repräsentiert. 
Hochschul lehrer : Go rny ( A K H ) , 
Schulenberg ( D e m . Hochschule) , 
Sterzel ( L i nke Liste). Wissen­

schaft l iche Mi ta rbe i te r : Kr isz io 
( B d W i ) , Neumann ( A K H ) , O t t o 
( L i n k e Liste). Studenten: Czarneck i 
(MSB) , H o f f m a n n (SHB) , Kö tz 
( B G ) . Dienstleister: Neemeyer .Schu­
m a n n , Buchholz (alle Ö T V ) . 
Der Ausschuß muß bis Ende dieses 
.Jahres einen an das Niedersächsi­
sche Hochschulgesetz ( N H G ) ange­
paßten E n t w u r f fü r die G r u n d o r d ­
nung erarbeiten, der in jedem Fal l 
s t rukture l le Veränderungen mit sich 
br ingen w i rd . 
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Vergleichsweise hoher Stand der Lehrerausbildung 

„ Tag der offenen Tür": 
Musik in der Diskussion 
Am 11. Ju l i veranstaltete das Fach­
gebiet Musik seinen 2. „Tag der of­
fenen Tür" , um sich mit einer Folge 
von musikalischen Aktionen und Vor­
führungen, zugleich aber auch mit 
seinen instrumentalen und apparat i­
ven Einrichtungen der musikalischen 
und pädagogischen Öffent l ichkeit vor­
zustellen. 

Das Programm - zehn Stunden non­
stop - setzte sich fast ausnahmslos 
aus Ins t rumenta l - und Vokals tücken 
bzw. aus Tonbandp roduk t i onen zu­
sammen, die von Studenten des 
Fachgebiets Mus ik im Rahmen ihres 
Lehrerstudiums erarbeitet bzw. k o m ­
poniert worden s ind. Es dokumen­
tiert so den vergleichsweise hohen 
Stand de; re formier ten Oldenburger 
Musik lehrcrat isb i ld t ing. 
Im M i t t e l punk t der instrumentalen 
Darbietungen stand das von Cees 
Teeling geleitete Schlagzeugkonzert 
im Kammermus iksaa l , dessen Pro­
grammteile nicht nur von der großen 
stilistischen V ie l fa l t , sondern auch 
von der k langl ichen Di f ferenzierthei t 
zeitgenössischer Schlugzeugmusik 
zeugten. Den Gegenpol bi ldeten eine 
Reihe von Solos und Duos für G i ta r ­
re bzw. V io l ine - teils Barock -, teils 
zeitgenössische Kompos i t i onen . V o n 
großen Erwar tungen getragen wurde 
seh ließ lieh die U rau f füh rung der 
..Fantasie in A - D u r " von der O lden­
burger Student in Ute Steigemann: 
eine streng auskomponier te , szenisch 
arrangierte Pause für vier M inu ten , 
acht Musiker und Pub l i kum ad l ib i ­
tum. 

Kurzstudiengänge: 

Großes Interesse fand das von Cees Teeling geleitete Schlagzeugkonzert. 

Fo to : Stroh 

Der apparat ive Tei l des Programms 
umfaßte vier T o n b a n d kompos i t i -
onen zu Problemen von Jugendl i ­
chen mi t ihren El tern und ihrer e i ­
genen Ident i tä ts f indung ( „ W i r und 
die Rockmus ik " ) , zur sozialen Si tu­
at ion gesellschaftl icher Randgrup­
pen ( „ D i e Bremer Stad tmus ikan­
ten" ) , über die Zers törung der aku ­
stischen Umwel t duren L ä r m ( „S t i l ­
le") sowie über die Ängste eines Jung­
lehrers angesichts der Diskrepanz 
zwischen Anspruch und Wi rk l i chke i t 
seiner ersten Unterr ichtsversuche 
(„Sie müssen schon schreien, eher 
sind wi r nicht ruh ig ! " ) . A l le vier 
Produk t ionen haben ihren Aus-

Kein Rezept für die 
Studienreform 
Nach den Strukturentwürfen für den Ausbau der Universität Oldenburg waren 
auch 1.000 Studienplätze in Kurzstudiengängen vorgesehen. Der Senat der 
Universität hat kürzl ich beschlossen, auf Kurzstudiengänge zu verzichten und 
diese Kapazität den Langzeitstudiengängen zuzurechnen, zumal in den betroffenen 
Hereichen der Naturwissenschaften und die Wirtschaftswissenschaften bereits 
längere Studiengänge voll entwickelt sind und die Ausbaukapazitäten für Kurz­
studiengänge gar keinen Platz ließen. 

Kurzstudiengänge als st rukturel le 
Veränderung der Hochschulausbi l ­
dung werden seit Jahren v o m Wis­
senschaftsrat empfoh len und sind im 
Bildlingsgesamtplan und den Aus­
bauplänen der Länder zum festen 
programmatischen Bestandteil ge­
worden. Von den Befürwor te rn wer­
den vor allem zwei Argumente für die 
Notwendigkeit von Kurzstud iengän­
gen angeführt. 

Wegen zu starker theoretisch wis­
senschaftlicher Aus r i ch tung der 
Langzcitstudiengange sei eine Fehl­
qualifikation zu befürchten; statt 
dessen sollten pragmatische Fäh ig­
keiten gefördert werden. Außerdem 
werde auch der starre A u f b a u von 
Langzeitstudiengängen nicht den be­
ruflichen Anforderungen und den 
veränderten Berufsfeldern gerecht. 
Hier seien Kurzstudiengänge geeig­
net. weil sie einen früheren Berufs-
eintritt ermögl ichen, eine notwendige 
stoffliche Ausr ich tung auf berufs-
praktsiche Anforderungen ku rz f r i ­
stig verändern und einführen kön ­
nen. 

Zur Ent lastung der Ressourcen 
an den Hochschulen soll bei steigen­
den Studentenzahlen die durch­
schnittliche Verwei ldauer an den 
Hochschulen verr ingert werden. Von 
dieser Maßnahme erwartet der Wis­
senschaftsrat, daß bei kürzerer Ver­
weildauer durch kürzere Studiengän­
ge auch mehr Kapazi tät zur Verfü­
gung steht, um mehr Studenten aus­
zubilden. L'as gesetzte b i ldungspo-
litische Ziel der Ausb i ldung von 22 -
24 Prozent eines Al tersjahrgangs an 
Hochschulen und einer Z ie lzahl von 
85Ö.OÜO flächenbezogenen Studien­

plätzen soll bis 1985 durch s t ruk­
turelle Änderungen im Studienange­
bot realisiert werden können . V o r 
al lem die Kurzstudiengänge an den 
Fachhochschulen, zunehmend aber 
auch an den wissenschaftl ichen 
Hochschulen sollen die Studenten­
nachfrage der 80er Jahre bewält igen 
helfen, bei gleichzeitiger Reduzie­
rung der f inanziel len Au fwendungen 
durch Bund und Länder. 
Diese Thesen sind teilweise in den 
Voraussetzungen, aber auch in ihren 
bi ldungspol i t ischen Konsequenzen 
nicht tragbar. 
W e n n Kurzstudiengänge besser f ü r 
den unmi t te lbaren Berufseintr i t t vor­
bereiten sol len, müssen sich die Stu­
dieninhal te an den konkre ten vor­
handenen Anfo rderungen des Beru­
fes or ient ieren. D u r c h den vergleichs­
weise f rüheren Berufseintr i t t sol l der 
„Kurzs tuden t " zudem f lexibler e in­
setzbar sein. Es ist sehr f rag l ich , ob 
dieser Praxisbezug tatsächl ich die be­
ruf l ichen Einsatzmögl ichkei ten ver­
bessert. Statt dessen ist eine Aus­
b i ldung für ein breites Berufsfeld 
e r fo rder l i ch , das die beruf l ichen Aus­
sichten erweitert und die Verände­
rungen des Berufsfeldes und die 
wachsenden An fo rderungen mit ein­
schließt. Eine breit angelegte Be­
rufsausbi ldung er fordert aber eine 
längere und intensivere Studien­
dauer. Die Frage nach dem erforder­
l ichen Berufsfeldbezug und den not­
wendigen Fähigkei ten fü r den Über­
gang in das Beschäftigungssystem 
müssen innerha lb der Stud ienre form 
an den Hochschulen sowie in dazu 
berufenen Kommiss ionen beantwor­
tet werden; das Problem w i rd jeden-

gangspunkt in der Auseinanderset­
zung mit sozialen Si tuat ionen und in 
der E r fah rung persönlicher Betrof­
fenheit . So war es kein Wunder , daß 
die Zuhöre r - der Kammermus iksaa! 
war zeitweise über fü l l t ! - die appa­
rat iven Vo r füh rungen eher nach­
denk l ich als ku l inar isch , immer aber 
mit großem Interesse aufgenommen 
haben. 

Unte rha l tung und Belehrung ( f re i 
nach Brecht) zu bieten - diesen A n ­
spruch hat der Ver lauf des 2. ' M u ­
sikalischen Tages der offenen T ü r ' 

eingelöst. 
Niels Knolle 

falls nicht gelöst, wenn man einen rei­
bungslosen Übergang durch unmi t ­
telbare Berufsvorberei tungen för­
dert. 
Aus den Berichten über die Arbc i ts -
mark ts i tua t ion geht hervor , daß die 
Absolventen von Fachhochschulen 
mit Absolventen wissenschaftl icher 
Hochschulen um die gleichen Stel­
len konkur r ie ren . Diese Tendenz er­
weitert sich auch auf andere Studien-
gange an wissenschaftl ichen H o c h ­
schulen, die vielseit ig und unspe­
zifisch ausbi lden. 

Aus beschaft igungspol i t ischen 
Gründen ist nicht eine berufsspe­
zifische Ausb i l dung , sondern eine 
bessere und längere Ausb i l dung zu 
fo rdern , zumal viele qual i f iz ier te Po­
s i t ionen, wie z.B. der höhere Dienst, 
den Absolventen von Langzei t ­
studiengängen vorbehal ten ist. 
Eine Verkü rzung der Studiendauer 
beschleunigt den E in t r i t t der Stu­
denten in den Arbe i t smark t . Da nicht 
zu erwar ten ist, daß die Zah l freier 
und verfügbarer Stellen im gleichen 
Maße steigt, würde diese Entw ick­
l ung noch die Arbei ts los igkei t von 
Akademike rn fö rdern . 
M i t wachsender Zah l von Kurzs tu ­
diengängen w i rd auch die Mög l i ch ­
keit der Au fnahme eines Langzeit­
studiengangs verr ingert . D a m i t w i rd 
mit der W a h l des Studiengangs auch 
die Entscheidung über den G r a d an 
Qua l i f i ka t ionen und beruf l icher 
Chance getrof fen. Immer weniger 
hochqual i f iz ier te Absolventen stehen 
bereit, um die höherrangigen beruf l i ­
chen Posit ionen zu besetzen und 
auch den wissenschaft l ichen Nach­
wuchs an den Hochschulen zu stel­
len. Dies führ t zur Ausb i l dung von 
Studenten fü r die durchschni t t l ichen 
An fo rderungen und von El i testuden­
ten fü r die Spi tzenposi t ionen und 
bedeutet im Ergebnis die b i ldungs-
pol i t ische Umkehr des Zieles, durch 
Mehrqua l i f i ka t i on auch soziale Hier­
archie abzubauen. 

E in Nebeneinander von Kurz - und 
Langzeitstudiengängen gleicher 
Fachr ichtung an den Hochschulen ist 
nicht wünschenswert und nur schwer 
realisierbar. Solange für den Stu­
denten nicht erkennt l ich ist, wa rum 
ein kurzer Studiengang bessere be-

Wiederaufleben undErstarken 
des Neofaschismus verhindern 
Konzil solidarisch mit Widerstandskämpfer Willi Bleicher 
Einst immig hat sich das Konzil auf 
seiner letzten Sitzung mit dem Ge­
werksehafter und Widerstandskämp­
fer Wi l l i Bleicher, der im vergange­
nen Jahr in der Universität Oldenburg 
von der Liga für Menschenrechte mit 
der Carl-vort-Ossietzky-Medai l le aus­
gezeichnet wurde, solidarisch erk lär t . 
Gegen Bleicher hat die baden-
württembergische N P D Strafanzeige 
wegen übler Nachrede und Ver leum­
dung gestellt. 

Aus Protest gegen einen Parteitag der 
N P D in Tu t t l i ngen hatte Bleicher, 
der von den Nat ionalsozia l is ten über 
10 Jahre in verschiedenen Gefängnis­
sen und Konzent ra t ions lagern - u.a. 
in Buchenwald - gefangengehalten 
worden war, die Tei lnehmer einer 

Ant i faschist ischen Woche" aufge­
rufen; „Betet , daß Ih r nicht in Ver­
suchung k o m m t , den Verbrechern zu 
fo lgen, die sich N P D nennen." 

In dem Beschluß des Konz i ls w i rd 
dazu erk lär t : „Das Konz i l sieht in der 
neofaschistischen N P D eine Nach fo l ­
georganisat ion der N S D A P und ist 
wie W i l l i Bleicher der Ans ich t , daß 
alle demokrat ischen Kräf te in der 
Bundesrepubl ik aufgerufen s ind , a l ­
les zu t un , um ein Wiederauf leben 
und Erstarken der neofaschistischen 
Krä f te zu verh indern. Das Konz i l 
erwartet daher, daß die zuständige 
Staatsanwaltschaft in Rot twe i l keine 
Ank lage gegen W i l l i Bleicher er­
hebt. -

In der Begründung zu diesem Be­
schluß w i rd darau f verwiesen, daß 
das Konz i l der Universi tät Olden­
burg bereits in zahlreichen Erk lä ­
rungen vor der Gefahr des Wieder­
auflebens neofaschistischer Organ i ­
sationen gewarnt habe. Es sehe hier­
zu eine besondere Verp f l i ch tung auf­
grund des in der G r u n d o r d n u n g der 
Universi tät fo rmu l ie r ten Auf t rags, 
„die Verb indung von Wissenschaft 
und gesellschaftl icher Praxis im 
Dienste des Friedens und gesell­
schaft l ichen For tschr i t ts " zu fö rdern . 

In diesem Zusammenhang w i r d an 
die bisher erfolglosen Bemühungen 
um die Führung des Namens „ C a r l -
von Ossietzky-Univers i tä t " als Aus ­

Wi l l i Bleieher 

druck dieses Auf t rags sowie an die in 
den Räumen der Universi tät vorge 
nommene Ver le ihung der Car l -von 
Ossietzky-Medai l le an W i l l i Bleicher 
durch die In ternat ionale Liga fü r 
Menschenrechte - Sekt ion Ber l in 
er innert . W i l l i Bleicher hatte diese 
Auszeichnung - gemeinsam mit dem 
Bundesverfassungsrichter D r . Hei 
mut S imon- für seine Verdienste um 
die Ve rw i r k l i chung von Freihei t , Ge­
rechtigkeit und Frieden erhal ten. 

A u c h aus Gewerkschaftskreisen, von 
Belegschaften und Betr iebsräten hat 
Bleicher zahlreiche Solidaritätsbe­
kundungen erhal ten. So erk lär te sein 
Nachfo lger , der Bezirksleiter der I G 
Meta l l Baden-Wür t temberg , Franz 
Ste inkühler , vor der Bezi rkskonfe 
renz seiner Organisat ion: „ D i e über 
eine halbe M i l l i o n Mi tg l ieder der I G 
Meta l l und darüber hinaus der ganze 
D G B dieses Landes werden mit gros 
ser Au fmerksamke i t ver fo lgen, ob 
unserem ehemaligen Bezirksleiter 
W i l l i Bleicher der Prozeß gemacht 
w i rd fü r seine k laren Aussagen gegen 
die Neofaschisten. Die Gewerkschaf­
ten werden nicht tatenlos zusehen 
wenn ehemalige K Z - Ä r z t e und KZ-
Aufseher, die vielfachen M o r d be­
gangen haben, freigesprochen wer­
den und die wenigen Überlebenden 
dieser Greuel taten verurtei l t werden 
weil sie vo r diesen Verbrechern und 
ihren Gesinnungsgsnossen in der 
N P D gewarnt haben. W i r können 
nur hof fen, daß die Rechtssprechung 
nicht soweit pervert iert ist." Die Te i l ­
nehmer der Bezirkskonferenz mach­
ten e ins t immig die Äußerungen ihres 
ehemaligen Bezirksleiters Bleicher zu 
den ihr igen. j b 

ruf l iche Aussichten verspricht als ein 
längerer, werden die Studenten den 
längeren vorziehen. Eine andere Ent­
scheidung kann aus heutiger Sicht 
auch nicht empfoh len werden. Eine 
wi l l kür l i che Ver te i lung auf zwei Stu­
diengänge gleicher Fachr ich tung wä­
re aus b i ldungspol i t ischen Gesichts­
punk ten nicht vertretbar. 
Zu r angebl ichen Ent lastung der Res­
sourcen der Hochschule ist folgendes 
zu sagen: 

Die Zah l der aufzunehmenden Stu­
denten (Studienanfänger) w i rd von 
der Personalkapazi tät , also dem 
Lehrangebot und der Lehrnachfrage 
aus der Sicht der Studenten be­
s t immt . Das Lehrangebot ist abhän­
gig von Lehrverpf l ich tungen und 
Personalst ruktur . Die Lehrnachf ra­
ge richtet sich nach den An fo rde ­
rungen eines s innvol len und unter 
dem Gesichtspunkt der auszuschöp­
fenden Kapazi tät mindestens erfor­
der l ichen Studienangebots. D ie 
Lehrnachfrage eines Studenten ver­
ändert sich nicht durch die Dauer 
seines Stud iums, sie w i rd in län­
geren Studienzeiten ledigl ich anders 
verte i l t ; diese Mög l i ch ke i l hat a l ­
lerdings keinen Einf luß auf die Aus­
bi ldungskapazi tät und dami t die 
Zah l der freien Studienplätze. 
Für eine Vermehrung der Studien­
plätze durch Verkü rzung der Stu­
dienzeiten wäre also Voraussetzung. 
daß auch das erforder l iche Lehran­
gebot reduziert würde . Vergleiche 
zwischen Langzeitstudiengängen 

und verwandten Kurzstudiengängen 
an Fachhochschulen zeigen eindeu­
t ig . daß die Lehrnachfrage in der 
Summe im Kurzs tud iengang nicht 
geringer ist. Die Studiengänge an den 

Fachhochschulen sind mit höheren 
Cur r i cu la rwer ten ausgestattet; die 
Studenten studieren länger im Seme­
ster und haben höhere Präsenzzeiten 
als die Studenten der Univers i täten. 
Ein kapazitätsentlastender Effekt 
und damit eine Vermehrung der Stu­
dienplätze ist mi t der Verkü rzung der 
Studiendauer also n icht verbunden. 
Kurzstudiengänge verr ingern die 
durchschni t t l iche Verwei ldauer und 
dami t die Gesamtzahl der Studien­
plätze. Dami t muß al lerdings keine 
Kostenersparnis verbunden sein, die 
Beanspruchung der Flächen und 
Räume der Hochschule durch den 
Studenten ist von den typischen A n ­
forderungen des Studiums her fest­
gelegt. Unveränderte Lehrnachfrage 
und eine Ve rkü rzung des Studien­
gangs würden den Flächenbe­
da r f steigern, da mehr Studenten im 
gleichen Ze i t raum nachfragen. 

Die Personalkosten sind nicht ge­
ringer bei Kurzstud iengängen. Wie 
bereits er läuter t , bleibt die Lehr­
nachfrage unverändert . I m Kurzs tu ­
diengang muß daher der Betreuungs­
au fwand steigen, u m einen Ausgle ich 
zu schaffen. Wie der A u f b a u von 
Fachhochschulstudiengängen zeigt, 
würden viele K le ingruppen unter A n ­
le i tung von Hochschul lehrern und 
mehr Semesterwochenstunden benö­
t igt. Daher ist mehr wissenschaft­
liches Personal no twend ig als im 
Langzei tstudiengang. Diese Tatsa­
che w i rd an Fachhochschulen ledig­
l ich durch die höhere Lehrverp f l i ch­
tung aufgefangen. Für wissenschaft­
liche Hochschulen treten dabei kei­
ne kostensparenden Effekte e in . 

Yorck Hener 
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„Studenten fällt es offensichtlich 
schwer, sich als Abhängige zu sehen 
DGB-Sekretär über die Kooperation zwischen DGB und Universität 

a 

Werner Mock, Sekretär der Industriegewerkschaft Druck und Papier in Olden­
burg, hielt auf dem vom AStA veranstalteten Kongreß zur Studienreform ein 
Referat über die Kooperation der Universität mit dem DGB-Landesbezirk 
Niedersachsen. Dabei warnte er vor allzu großer Euphorie, da noch viel Unver­
ständnis auf beiden Seiten abzubauen sei. Nachfolgend eine Zusammenfassung des 
Vortrages: 
Die Kooperation in Oldenburg kann 
positive Ergebnisse vorweisen, man­
che sogar über den Einzugsbereich 
der Universität hinaus: 

• Projekt E R O F (Entwick-
Uingsraurn Oslfriesland) mit einer 
Reihe von Unterprojekten, z.B. ..Re­
gionale und sektorale Innovations-
beratungsstellen für peripher gelege­
ne wirtschaftsschwache Räume"; 
• Projekt öffentlicher Personen­

nahverkehr, aufgegriffen vom 
Haupt vorstand der Gewerkschaft 
ÖTV in Stuttgart. Daraus entwickelt; 
kommunalpolitischer Arbeitskreis 
des DGB Oldenburg; 
• Untersuchungen bej der Firma 

Asbestos, Nordenham, über die Aus­
wirkungen von Asbeststaub und an­
deren Chemikalien in Zusammenar­
beit mit der zuständigen IG Che­
mie, Papier, Keramik. 

Daneben sind Ansätze zur Koope­
ration in den Anfängen steckenge­
blieben, obwohl sie vom Thema her 
ähnliche Voraussetzungen bieten: 
Technischer Wandel in der Druckin­
dustrie ist in der Universität in ei­
nem Seminar behandelt worden. Der 
IG Druck und Papier ist aus die­
sem Seminar dankbar angenommene 
Hilfe geleistet worden. Bleibender 
Teil der Universitätsarbeit ist es nicht 
geworden. 
Insgesamt muß man sagen, der An­
spruch der Kooperationsvereinba­
rung ist noch nicht erfüllt worden. Es 
gibt Hemmnisse auf beiden Seiten, 
einen arbeitswirksamen Kontakt zu 
finden. Erst wenn sie überwunden 
sind, k.inn die Kooperat Jons Verein­

barung voll verwirklicht werden. 
Ansatzweise kann man aufzählen, 
was die Zusammenarbeit hindert. 
Auf Gewerkschaftsseite ist es das 
Unverständnis für Lebens- und Ar­
beitsbedingungen an Hochschulen, 
die mangelnde Vertrautheil mit Leh­
re und Forschung. Das Vorurteil 
gegen „die Studenten" ist nicht ver­
schwunden. Es wird nicht nur ge­
nährt aus dem linken Wortradikalis­
mus mancher Studentengruppen, 
sondern auch aus der Alltagserfah­
rung, daß Studenten später Vorge­
setzte der Arbeitenden werden oder 
die Lehrer, die über das Fortkommen 
der Kinder entscheiden. 
Auf der Universitätsseite besteht ei­
ne Unkenntnis des Arbeitslebens, die 
meist spiegelbildlich der Unkennt­
nis der Gewerkschaftsseite ent­
spricht. Obwohl an der Oldenburger 
Universität der Anteil der Studie­
renden, die über den zweiten Bil-
dungsweg zum Studium gekommen 
sind, besonders hoch ist, wirkt sich 
das wenig aus auf die Mehrzahl ihrer 
Kommilitonen, die auf dem her­
kömmlichen Weg direkt von der 
Schule zum Studium gelangt sind. 
Vielen Studenten fällt es offen­
sichtlich schwer, sich selbst als ab­
hängig Beschäftigte zu sehen. „Hilfe 
für Gewerkschaften" ist etwas, das 
abgehoben von ihrer gegenwärtigen 
Lage geleistet wird. Daß auch sie 
selbst in dieser Gesellschaft nur vom 
Verkauf ihrer Arbeitskraft leben 
können, wird nicht von allen gese­
hen. 

Die Verbindung zwischen den Ko­
operationspartnern ist TU sich durch 

die paritätische Kommission und in­
formelle Kontakte hergestellt. Es 
fehlt aber ein systematisches Ange­
hen der verschiedenen Ausgangs­
punkte und ein daraus entwickelter 
Ausgleich der Arbeitsweisen. Hier 
könnte eine Kontaktstelle, die Ver­
bindungen knüpft, Gesichtspunkte 
austauscht und Arbeitsaufträge ver­
gibt. Abhilfe schaffen. 

Der oft geäußerte Vorschlag (z.B. v. 
Campenhausen), die Gewerkschaft 
möge wie die Wirtschaft Forschungs­
aufträge vergeben, ist wegen der Fi­
nanzverhältnisse nicht zu verwirkli­
chen. Als Beispiel sei die IG Druck 
und Papier genannt. Sie hat 
rund 150.000 Mitglieder, 220 besol­
dete Angestellte, im Jahre 1977 rund 
40 Millionen DM Beitragseinnah-
men. Dieser Beitrag ist vollständig 
ausgegeben: 32 Millionen DM lau­
fende Geschäftsführung, 8 Millionen 
DM Schuldenabtrag. Zum Vergleich: 
Firma Stalling in Oldenburg hat bei 
450 Beschäftigten 32 Millionen DM 
Jahresumsatz (vergleichbar mit den 
Beitragseinnahmen), die Nordwest-
Zeitung in Oldenburg hat mit eben­
falls 450 Beschäftigten über 50 
Millionen DM Umsatz (geschätzt). 
Gegen diese und alle anderen Firmen 
des Organisationsbereiches muß die 
Gewerkschaft ihre Tarife erbringen -
mit den Beiträgen als einzigen Ein­
nahmen. Woher sollen also Mittel für 
Forschungsaufträge kommen? 

Es bleibt also bei der freiwilligen Zu­
sammenarbeit, die die Bedürfnisse 
beider Kooperationspartner berück­
sichtigen muß. Der von den Vätern 
der KooperationsVereinbarung ge­
wollte große Wurf scheitert zur Zeit 
an den politischen Verhältnissen. Fs 
sollie gezeigt werden, daß mit bei­
derseitigem Willen mehr möglich ist. 

Werner Mock 

Kompaktsegelkurse 
für Segelschein 
In den Semesterferien bietet der Zen­
trale Aufgabenbereich Hochschul­
sport Kompaktkurse zum Segeln an. 
Die Kurse dauern jeweils eine Wo­
che und können mit der A-Schein-
Prüfung und dem amtlichen Sport-
bootführerschein abgeschlossen wer­
den. Teilnehmen können auch fort­
geschrittene Segler, die einmal wie­
der intensiv segeln mochten. Die 
Kurse sind offen sowohl für Hoch­
schulangehörige als auch für Nicht-
hochschulangehörige. Kurse: 

6.8. - 10.8.79 3.9. - 7.9.79 
13.8. - 17.8.79 10.9. - 14.9.79 
20.8. - 24.8.79 17.9. - 21.9.79 
27.8. - 31.8.79 24.9. - 28.9.79 
Die Kurse gehen täglich von 10.00 
Uhr bis 18.00 Uhr. Gebühr: 50 Mark. 
Anmeldungen sind noch in der Ge­
schäftsstelle Hochschulsport mög­
lich (Raum H 9 im Sporttrakt, Tel.: 
73041, App. 329). 

Ausschreibung 
Bibliothek*- und Informationssystem. 
WiHi-Stellc (höh. Semester Sport­
wissenschaft) für die Betreuung der 
Sportdokumentation. Bewerbungs­
unterlagen sind in i\cr Geschäfts­
stelle BIS (AVZ 1-362) erhältlich. 
Bewerbungsschluß: 15.8.79. 

APO a.D. 
Auf dem 
Langen Marsch 
Durch die 
Institutionen 
Kam er wieder 
Etn gutes Stück 
Vorwärts. 
Gestern 
Erhielt er 
Die Nachricht 
Von seiner 
Ernennung 
Zum 
Oberregierungsra t 

BERNHARD KA TSCH 
in der FR v. 14.7,79 

Personalien 
Generalmajor Meinhard Glanz, Kom­
mandeur der in Oldenburg sta­
tionierten Panzergrenadierdivision, 
ist in den Beirat der Universitäts­
gesellschaft gewählt worden. 
Professor Dr. Wilfried StÖlting, Ger­
manist im Fachbereich II, hält vom 
17.8. bis 6.9.1979 auf Einladung des 
Goethe-Instituts in Sydney und Mel­
bourne Vorträge über den Unterricht 
mit ausländischen Schülern in der 
BRD. 

Dr. Klaus Peter Walcher, Psycholo­
ge im Fachbereich I, referierte auf 
dem Kongreß der Internationalen 
Vereinigung für Semiotik in Wien 
über das „Semantische Gitter" sowie 
über die ..Rollenbeschreibung von 
Zeichenträgern anhand eines kategö-
rialen Ordnungsmodells". 
Professor Dr. Horst E, Wittig, Fach­
bereich 1, zur Zeit Gastprofessor an 
der Staatlichen Universität Matsu-
moto (Shinshu Daigaku) wurde ein­
stimmig in den Vorstand des Deut­
schen Schulvereins Tokyo-Yokoha­
ma gewählt. Der Deutsche Schul­
verein ist der Schulträger dieser gros­
sen deutschen Auslandsschule, die 
vom Kindergarten bis zum Abitur 
führt, aber auch einen Haupt­
schul- und Realschulzug anbietet. 
Ingrid Osterloh wurde als Technische 
Zeichnerin in der ZETWA einge­
stellt. 

Dr. Rüdiger Pethig, bisher wissen­
schaftlicher Assistent an der Univer­
sität Mannheim, wurde zum Profes­
sor für „Volkswirtschaftslehre (Fi­
nanzwissenschaft)" ernannt. 
Dr. Ulrich Ruschig wurde zum Aka­
demischen Rat zur Anstellung für das 
Fachgebiet „Allgemeine Chemie un­
ter besonderer Berücksichtigung der 
Berufs-Praxis und der Geschichte der 
Chemie" ernannt. 
Ursula Schütz wurde als Schreibkraft 
in der Zentralen Studienberatung 
eingestellt. 
Herbert Westerholt wurde als Holz-
techniker in der ZETWA eingestellt. 

AUTOHAUS B ü c h n e r VAG 

Gebrauchtwagen 
Alle Fabrikate 

Große Auswahl . Und nicht teuer. 

Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 


